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Vorwort

Es ist ein ungewöhnliches Projekt, einen einzelnen Aufsatz mehr als 
60 Jahre nach seinem Erscheinen (1964) ins Zentrum einer Publikation zu 
stellen, nach seiner Aktualität zu fragen und subjektive Wirkungen zu do-
kumentieren. Es weicht damit sowohl ab von einer systematischen Analyse 
seiner Entstehungsbedingungen als auch von einer Würdigung des Autors 
und seines Gesamtwerks, und es handelt sich weder um eine ausgefeilte 
»Rezension« noch um eine kulturanalytische Studie nach bekanntem 
Muster. Präsentiert wird auch keine ausgefeilte Theorieauseinandersetzung. 
Gleichwohl soll es zu all dem inspirieren. Alle angesprochenen Facetten 
sind in den hier versammelten Beiträgen in Form von reflexiven Überle-
gungen und als assoziative Bezugnahmen enthalten. Wir laden unsere Le-
serinnen und Leser ein, sich für dieses essayistische Kaleidoskop zu öffnen.

Unser Dank gilt dem Verlag »Das Argument« und Frau Möller-Fürste-
nau für die Erlaubnis, einen Nachdruck von Peter Fürstenaus Aufsatz »Zur 
Psychoanalyse der Schule als Institution« aus dem Jahr 1964 in den Band 
aufzunehmen.

Helmwart Hierdeis & Achim Würker
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Zur Psychoanalyse der Schule als Institution1

Peter Fürstenau

[ 65 ] Nimmt man das repräsentative Buch Eriksons »Kindheit und Ge-
sellschaft« zur Hand, dann stellt man mit Erstaunen fest, daß die Schule 
darin kaum vorkommt. Zwar spielt das Postulat einer Entsprechung zwi-
schen der seelischen Entwicklung des Kindes und Einrichtungen der Ge-
sellschaft bei Erikson eine große Rolle; aber über die Bedeutung der Schule 
für die Identitätsbildung des jungen Menschen unserer Gesellschaft er-
fährt man nichts. Zwanzig Jahre früher, 1930, wußte er dagegen noch Ge-
wichtiges über die Schule zu sagen: »Das Verbot, das man als Kind emp-
fangen hat, gibt man den Kommenden weiter: Der Erwachsene mit den 
verdrängten Zweifeln ist es, der unwillkürlich die Problematik unfrucht-
baren Wissens und Glaubens im Lernenden verstärkt. Praktisch zeigt sich 
das in der Art, wie vom wissenden Menschen in den einzelnen Lehrgängen 
für den wissensbedürftigen Menschen der Lehrstoff ausgewählt und zu-
recht gemacht wird – ganz nach den besprochenen Verdrängungen. Fast 
alle heutigen Lehrgänge, vom Bilderbuch bis zum Geschichtswerk an der 
Universität, sind wie dazu bestimmt, dem Menschen das anschauliche, 
sinnliche, einfache Verhältnis zu sich und seiner Geschichte zu verwirren.«

Der größte Teil der psychoanalytischen Literatur, die überhaupt Fragen 
aus dem Bereich der Schule berührt, ist der Kinderpsychotherapie ge-
widmet. Lernstörungen und -hemmungen verschiedener Art, die Wei-
gerung, in die Schule zu gehen, sonstige emotional bedingte Verhaltens-
störungen bei Schulkindern haben das Interesse psychoanalytischer 
Autoren gefunden. Diese Literatur trägt aber wenig zum Verständnis der 

1 Überarbeitete Fassung eines Vortrags, den Verf. Februar 1962 auf Einladung des Instituts 
für Psychoanalyse und Psychosomatische Medizin in Frankfurt (Main) gehalten hat. Un-
veränderter Nachdruck von 1964, erschienen in: Das Argument, 6(29), 65–78. Mit freund-
licher Genehmigung vom Argument-Verlag.
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Peter Fürstenau

Schule als Institution bei, weil die Autoren ihr Material im wesentlichen 
nur dazu benutzt haben, die in der individuellen Vorgeschichte des kran-
ken Kindes gelegenen krankheitsverursachenden Faktoren und ihre Ver-
arbeitung aufzudecken. Anders verhält es sich mit dem kleineren Anteil 
der Literatur, der über Erfahrungen aus [ 66 ] der Psychoanalyse von Leh-
rern und Erziehern berichtet. Manchen Autoren ist aufgefallen, daß bei 
Lehrern ganz bestimmte neurotische Probleme und Konstellationen eine 
besondere Rolle spielen, vom Beruf offenbar typische Stimulierungen etwa 
vorhandener neurotischer Dispositionen ausgehen.

Mit wachsender psychoanalytischer Einsicht in die seelische Verzahnung 
des Einzelnen mit seinen Partnern, seiner sozialen Umgebung, wurde man 
innerhalb der Psychoanalyse darauf aufmerksam, daß man überhaupt das 
psychoanalytisch wichtige Material in zwei verschiedenen Richtungen aus-
werten kann: Man kann sich fragen, wie die von »außen« einwirkenden 
Faktoren seitens des Einzelnen auf Grund seiner »inneren« Bedingungen 
verarbeitet werden, man kann aber auch fragen, in welcher Richtung die 
»äußeren« Faktoren Wirkungen auf den Einzelnen auszuüben suchen, 
welche »inneren« Entwicklungen sie von sich aus begünstigen oder er-
schweren.

Mit der psychoanalytischen Triebtheorie, der zugehörigen Lehre von 
der Ich- oder Charakterentwicklung und der Neurosenlehre ist uns ein 
Werkzeug in die Hand gegeben, mit dem wir soziale Rollen, regelmäßig 
wiederkehrende Verhaltenserwartungen innerhalb von Institutionen 
(Rollensystemen), mit Triebbedürfnissen und Charakterzügen Einzelner 
in Beziehung setzen und auf Entsprechungen, Versuchungen, Versagungen 
hin untersuchen können.

Beginnen wir unseren Überblick über die Psychoanalyse der Schule 
mit einer Betrachtung der Lehrerrolle. Wenn wir die Lehrerrolle psycho-
logisch verstehen wollen, müssen wir ihre Übereinstimmung und Differenz 
gegenüber der Elternrolle klären. Von dieser unterscheidet sie sich offen-
bar dadurch, daß der Lehrer nicht mit seinen eigenen wenigen Kindern 
in einer totalen, persönlichen Lebensgemeinschaft zusammenlebt und sich 
demgemäß zu ihnen verhält, sondern daß er zu vielen Kindern kraft Amtes 
in einer räumlich, zeitlich und inhaltlich zugleich in bestimmter Weise ge-
prägten wie beschränkten und begrenzten Beziehung steht. Alle diese Ab-
weichungen ergeben sich als Folgen aus der Aufgabe, die den Inhalt der 
Beziehung des Lehrers zu seinen Schülern ausmacht: in der Schule eine 
größere Kindergruppe zu unterrichten und zu erziehen.
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Zur Psychoanalyse der Schule als Institution

Gegenüber der persönlichen und damit notwendig individualisier-
ten Beziehung der Eltern zu ihren Kindern bedeutet das eine Entpersön-
lichung: Der Lehrer als Amtsträger verhält sich nicht zu Kindern als Per-
sonen mit individuellen Motiven und Eigenarten, sondern zu Schülern, 
d. h. nur zu den Eigenschaften von Kindern, die von der Schülerrolle be-
ansprucht und gefordert sind.

Die Übernahme der Lehrer- bzw. der Schülerrolle bedeutet für beide 
Typen von Rollenträgern eine Veränderung hinsichtlich der Chance von 
Triebbefriedigung und Verhalten. Die mannigfaltigen libidinösen (Liebes-)
Beziehungen innerhalb der Familie sind in der Schule durch sublimierte 
ersetzt. Körperliche Kontakte zwischen Lehrern und Schülern spielen in 
der Schule kaum eine Rolle. – Der Verzicht auf die familiäre Umgangs-
form und Lebensweise ist auf beiden Seiten kein stets freiwilliger. Hinter 
ihm steht – zumindest in letzter Instanz – ein Arbeitszwang auf der Seite 
des Lehrers und ein Zwang zum Schulbesuch auf der Seite des Schülers. 
Daß die Schule ihren Rollen- [ 67 ] trägern, besonders den Lehrern und 
Schülern, ein durch ihren Organisationszweck: Unterricht und Erziehung, 
bestimmten förmlichen Umgang auferlegt und ihn durchsetzt, bedeutet 
eine von der Schulsituation ausgehende Aggression gegenüber allen fami-
liären Tendenzen und Neigungen der Schüler und Lehrer. Während die 
Erziehungsfunktionen der Eltern in das erotische Klima der Familie ein-
gebettet sind, treten sie im Schulunterricht isoliert, nackt hervor: Der 
Lehrer verlangt von Amts wegen, viel strikter, mit weniger »Liebe«, ohne 
Eingehen auf individuelle Motive und Eigenarten, dafür aber auch nur 
in bestimmten Hinsichten Gehorsam. Diesem Hervortreten aggressiver 
Momente steht nicht entgegen, daß die körperliche Züchtigung in unse-
rer Schule immer mehr zurücktritt. Vielmehr ist der Verzicht auf körper-
liche Bestrafung, in der ja neben agressiven stets auch libidinöse Impulse 
Befriedigung fanden, ein deutliches Zeichen für die Ablösung der Schule 
von familiären Umgangsformen und ihre Annäherung an zweckrationale 
Organisation.

Die mit diesen veränderten Chancen der Triebbefriedigung ver-
bundenen Unterschiede des Verhaltens sind bereits mit angeklungen. Sie 
lassen sich dahin zusammenfassen, daß das Verhalten beider Rollenträger, 
der Lehrer wie der Schüler, in hohem Maße auf das erwähnte institutions-
konforme förmliche Unterrichtsverhalten eingeschränkt ist. Die Besonder-
heit der Lehrerrolle liegt dabei darin, daß die Lehrer die Schüler zu sol-
chem organisationskonformen Verhalten, eben zur Unterrichtshaltung, 
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Peter Fürstenau

hinzuführen, zu erziehen haben und dazu mit bestimmten Zwangsmitteln 
von Amts wegen ausgestattet sind.

Das bisher Dargestellte ist jedoch nur ein Aspekt der Lehrerrolle. Denn 
sie unterscheidet sich nicht nur von der Elternrolle durch ihre institutio-
nelle Zugehörigkeit zur Schule als sozialem System; sie hat mit der Eltern-
rolle vielmehr auch bestimmte Gemeinsamkeiten: Lehrer wie Eltern sind 
Erwachsene, die eine erzieherische Beziehung zu Kindern haben. Unter 
diesem Aspekt rückt die Schule wieder in die Nähe der Familie und ge-
winnt eher einen Abstand von den Institutionen der Arbeit und anderen 
zweckrationalen Organisationen.

Die Psychoanalyse hat uns die eigenartige Beziehung von Erwachsenen 
zu Kindern näher verstehen gelehrt. Sie hat gezeigt, daß Kinder wegen ihrer 
»polymorph perversen« Triebeinstellung (ihrer noch mangelhaften Trieb-
kontrolle) und wegen ihrer noch nicht auf das Erlaubte und Gewohnte ein-
geschliffenen freieren Ausübung von Fähigkeiten und Interessen eine Be-
drohung der Trieb- und Verhaltenskontrolle der Erwachsenen darstellen. 
Der Umgang mit dem Kind hat in diesem Sinne die Chance, unbewußt, 
manchmal auch bewußt als Versuchungssituation vom beteiligten Er-
wachsenen erlebt zu werden. Das ist an der Einstellung der Erwachsenen 
zur kindlichen Sexualität, z. B. zur Onanie, zu Sexualdelikten, aber auch 
zu prägenitalen triebhaften Betätigungen wie Schmieren, Tierquälerei, 
Unordentlichkeit leicht zu beobachten. Treten solche Verhaltensweisen 
bei Kindern stärker hervor, schlägt – je nach der individuellen Belastungs-
schwelle früher oder später – die verständnisvolle Haltung von Erziehern 
(Eltern wie Lehrern) in eine von Angst bestimmte Haltung mehr oder 
minder deutlicher Aggression um.

[ 68 ] In der Begegnung mit dem Kind kommt es bei Erwachsenen zu 
einer unbewußten Wiederbelebung ihres »Ödipuskomplexes«, d. h. all 
der Trieb-, Gefühls- und Einstellungsvorgänge, die ihre Auseinanderset-
zung mit den Eltern in ihrer eigenen Kindheit bestimmt haben und un-
bewußt (latent) wirksam geblieben sind. Unbewußt erwarten Lehrer wie 
Vater, daß die Kinder sich zu ihm genau so (oder entgegengesetzt) ver-
halten, wie er sich als Kind zu seinen Eltern verhalten hat, und unbewußt 
ist er selbst in seinem Verhalten als Erwachsener gegenüber Kindern von 
seinem Vater- und Mutterbild beeinflußt, wie er es in seiner Kindheit aus 
der Kinderperspektive entwickelt und seitdem latent beibehalten hat.

Siegfried Bernfeld, einer der bedeutendsten psychoanalytischen Pädago-
gen, hat dies so ausgedrückt: Das Tun des Lehrers, »sein Erfüllen und Ver-
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